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zu nehmen, und man kann sie nicht als lächer-
liche Phantastereien abtun. Hätte doch wenig ge-
fehlt, daß diese Ueberzeugungen deS Herrn Delcastö,
die offenbar eine der Grundlagen seiner Politik
bildeten, Europa in einen Krieg stürzten,
wie er furchtbarer nicht gedacht werden könnte.
Die Frage, wie eS möglich war, daß Herr Delcastö zu
einer Ueberzeugung kam, die jetzt vom größten Teile der
englischen Preste als ganz unhaltbar bezeichnet wird,
vermögen wir nicht zu lösen, wie wir unS auch keine
Vorstellung darüber machen können, welche verantwort-
lichen oder unverantwortlichen Faktoren eS gewesen sind,
die ihn zu dieser Ueberzeugung gebracht haben. Wie
schon gesagt, nur in England oder Frankreich könnte
man daraus die richtige Antwort finden, und diese
Antwcrt würde jedenfalls interessanter sein als das jetzt
beliebte Verfahren, die Richtigkeit der Enthüllungen
einfach abzuleugnen."

Roch mehr Gewicht ist auf eine Darlegung unseres
Genossen I a u r ö S in der „Huntanitö" zu legen, über
die ein Telegramm aus Paris berichtet: JauröS erklärt,
er habe in dem Augeiiblicke der marokkanischen Krise
auS direkter sicherer französischer Quelle alles erfahren,
was Delcastö im Ministerrate über die von England
angebotene Intervention gesagt habe, daß nämlich
England damals sich sogar durch einen Vertrag ver-
pflichten wollte, Frankreich gegen Deutschland nicht bloß
durch die Mobilisierung seiner Flotte, sondern auch
durch die Landung von 100 000 Mann zu unterstützen.
JauröS bemerkt hierzu: Entweder versuchte Delcastö durch
seine verbrecherische tolle Erfindung, seine Kollegen zu
täuschen und sie zum Widerstand zu ermutigen — doch
diese Hypothese ist zu kraß — ober England ver-
stieg sich in der Tat dazu, dem beginnen-
den ungewissen Konflikt zwischen Frank-
reich und Deutschland furchtbare Be-
stimmtheit und furchtbaren Umfang zu
verleihen. Das ist die Wahrheit. Frank-
reich hat daS Recht und die Pflicht, über diese nunmehr
unzweifelhafte Tatsache nachzndenken. So
lange England seine Flotte versprach, konnte Frankreich
mißtrauisch sagen: Was setzt England aufS Spiel?
Seine Flotte wird leicht der deutschen Herr werden.
Wenn England den deutschen Handel vernichtet hat, wird
es sich zurückziehcii können. Wir allein werden fast die
ganze Last deS Krieges zu tragen haben. Dagegen gab
England durch sein Anerbieten, 100 000 Mann gegen die
deutsche Armee inS Feld zu stellen, Frankreich ein ge-
wichtiges Unterpfand. Nichts konnte auf die Ein-
bildungskraft der Franzosen bester einwirken Wir haben
cs also mit einem wohlüberlegten Plan zu tun.
Der Plan erfüllt mich mit Entsetzen. So haben wir
daS Einvernehmen mit England nicht verstanden. Der
Ernst deS von Delcastö enthüllten Zwischenfalles kann
nicht geleugnet werden. Delcastö rief bei der englischen
Regierung den Eindruck hervor, daß er zu allem bereit
sei, und die englische Regierung spielte bei dem eitlen
Exminister die Rolle deS Versuchers. Die englischen
Liberalen beginnen nunmehr die Gefahr zu begreifen.
DaS französisch-englische Einvernehmen
wird nur durch diejenigen gerettet, die in ihm ein
Werkzeug deS Friedens, der allgemeinen Freiheit
und deS Gleichgewichts, aber nicht deS Angriffs sehen.

AIS Deranlaster der Enthüllungen wurde allgemein
Herr Delcassö selb st angesehen und von französi-
schen Blättern wurde ihm mit nicht weniger als einem
Hochverralsprozeß gedroht. Die Veröffentlichung fei
ein Akt höchster Verblendung gewesen. Darauf erklärte
Herr Stephane Lauzanne im „Matin", er habe, um
zu erzählen, was er wußte, keineswegs Herrn Delcastö
um Rat gefragt. Er habe eS aber für feine Pflicht ge-
halten, feine Enthüllungen nach Beendigung der deutsch-
französischen Unterhandlungen zu machen, nachdem es offen-
bar geworden fei, daß der von Deutschland im Lause der
Unterhandlungen auf daS Gewissen und daS Urteil
Frankreichs auSgeübte unerträgliche und waghalsige Druck

sich in noch gcfährlichcrer und siirchtbarcrer Form ver-
stärkt wicderholcn werde. Herr Lauzanne fügt hinzu:
„Noch über der pcrsönlichcn Rücksichtnahme auf Herrn
Delcastö, noch über den Interessen seiner Politik steht
da! Recht Frankreichs, die Wahrheit zu erfahren und zu
misten, was die getan haben, die befugt waren, in seinem
Namen in einer ernsten Stunde zu handeln, sowie die
Gründe kennen zu lernen, die eine französische Regierung
haben veranlasten können, Frankreich Furcht einzuflößen."

Herr Delcastö selbst hat sich ebenfalls, aber sehr
zurückhaltend zu der Sache geäußert. Ein Telegramm
aus Paris, 12. Oktober, berichtet darüber: Infolge
eines in der hiesigen Ausgabe des „New-Dork Heralb"
und dcS „Figaro" rokbergegtbenen Artikels, in dem
Delcastö aufs schärfste angegriffen wird, hat Delcassö
au den Herausgeber deS „Figaro" folgendes Schreibe»
gerichtet: Ich habe, seitdem ich daS Mittisterinm ver-
losten habe, systematisch Stillschweigen beobachtet, nicht
bloß den Deschimpfungen gegenüber, sondern auch gegen-
über der frechen Entstellung meiner Absichten und
Handltmgen. Heute Morgen hat der französische Patrio-
tismus eines fremden Blattes sich heftig über die Ent-
hüllung eines diplomatischen Geheimnisses entrüstet, die>
eS mir zuschreibt. Ich hätte den Angriff eher für lächer-
lich gehalten. Der Platz, den Sie demselben an der Spitze
deS „Figaro" cingcräiunt haben, zeigt mir aber, wie sehr
Sie sich über denselben aufgeregt haben. Ich möchte Ihre
Aufregung beruhigen, aber ich bin nicht Richter über die
Zweckmäßigkeit einer Erklärung und bitte Sie, mich zu
entschuldigen.

AuS allem ergibt sich, wie gefährlich sich die Sitita-
tion in der Marokkofrage zugespitzt hatte. ES kann
nunmehr als feststehend erachtet werden, daß Deutschland
mit einer ausgesprochenen FeindschaftEnglandS
zu rechnen hat, die bereit ist, sich eventuell Frankreichs
als Werkzeug zu bedienen. Der Anlaß liegt ganz
offensichtlich in der mit so viel großen Worten und
Tamtam betriebenen deutschen Politik, in der
bramabaficrenbcn Art der Flolteittreibcrei. Wenn immer
in die Welt hinauSgeschrien wird, wir müssen in der
Flottenstärke England gleich kommen, so muß jenseits deS
Kanals die Meinung entstehen, daß auf deutscher Seite
eS auf England ober besten Kolonien abgesehen sei. Da
kann ober muß gar brüucältr Gedanke entstehen, daß
es besser fei, dem Angriff zuborzukommen und die „Ab-
rechnung" herbeizuführen, bevor Deutschland seine Rüstuttg
zur See vollendet habe. Die Art, wie mit der Reise deS
deutschen Kaisers nach Tanger plötzlich in die Marokko-
frage eingegriffen wurde, mußte in Frankreich bett An-
schein erwecken, als ob mau von beutfdjer Seite einen
Kampf provozieren wolle, während man in England
nun die gute Gelegenheit gekommen sah, den läruicubcn
Konkurrenten zum Schweigen zu bringen.

So hat tatsächlich der europäische Krieg
an einem Haar gehangen. Daß er vermieden
wurde, ist auch nicht etwa daS Verdienst dcS Fürsten
Bülow und seiner diplomatischen Kunst, sondern unseren
französischen Genossen in erster Linie, Genoste
JauröS an der Spitze, zu danken. Unter ihrem Ein-
fluß wurde der offensichtlich zum Krieg treibende Delcastö
abgefägt und so die Möglichkeit einer friedlichen Bei-
legung des Konflikts gegeben. ES ist ein Glück gewesen,
daß nicht in Frankreich die auswärtige Politik ebenso
dem Einflüsse der Volksvertretung und der öffentlichen
Meinung entzogen ist wie in Deutschland. Hätten wir
drüben die gleichen Verhältniste wie bei unS, baun wäre
der europäische Brand entfacht worden, an dessen Folgen
nur zu denken schon mit Entsetzen erfüllt. Für daS
deutsche Volk ergibt sich daraus die Lehre, daß sein
höchstes Interesse eS erfordert, sich mehr als bisher um
die gefährlichen Wege der Diplomatie zu kümmern und
seinen Diplomaten mehr als bisher auf die Finger zu
sehen, damit sie kein Unheil anstiften. Aufgabe des
Reichstags wird eS aber in erster Linie fein, sich endlich
den einer Volksvertretung gebührenden Einfluß auf den
Gang der auswärtigen Politik zu verschaffen.

Tränen und allerhand Nervositäten bezahlt. Staunt,
daß sie ab und zu ein bißchen sanfte Musik ober
etliche Seiten au5 ihnen Lieblingsschriftstellern hören
und ihre freilich sehr munteren Töchter ein paar
Stunden im Tag um sich ertragen konnte.

ES versteht sich von selbst, daß eine von ihren
Nerven so geplagte Dame auch für den herzlich ge-
liebten Mann nicht immer zu sprechen, und wenn
auch zu sprechen, nicht immer von ungetrübter Launewar.

Herr von Rüdenhausen war der bequemste Mensch
von der Welt. Ein Virtuose in Liebenswürdigkeit
und Lebenslust. Niemand wußte trrie er, anderen und
auch sich selbst das Laben angenehm, ja genußreich zu
machen. Es gab keinen duldsameren Mann als ihn.
Er ließ jeden nach seiner Fasson selig, sittlich und satt
worden. Ganz erfüllt von jenem sublimen Egoismus,
der in jedem Leidenden eigene Not, in jedem Glück-
lichen eigene Lust empfindet, tat er alles, was nur in
seinen Kräften stand, um jeden in feiner Umgebung
fc glücklich als möglidh zu machen, ließ sich aber auch
nicht im mindesten stören, fein eigenes Glück, fein
Behagen und feine Freude so vollständig zu gestalten,
als es, ohne den Rechten andere zu nahe zu treten,
nur immer tunlich war.

Er hatte seiner Frau jeden Wunsch von den
Augen abgelesen, er hatte, wo sein gütliches Zuveden
nicht ausreichte, ihr den Gefallen getan, ihre kleinen
Letiden für große, ihre eingebildeten Schmerzen für
wirkliche, ihre Launen für Bedürfnisse zu halten. Die
Liebe half auch, den klugen Mann etwas zu verblen-
den. Und wenn endlich seine Frau immer und immer
versicherte, daß ihr nur auf dem Sopha das Heben
erträglich und ihr Einsamkeit ein häufiges Bedürfnis
sei — warum sollte ein Mann von seinen Grund-
sätzen sie auf dinen harten Stuhl unb zu Gesellsctzaft
zwingen, roär'S zu seiner eigenen!

Er vernachlässigte feine Frcnt nicht. Denn er
liebte sie aufrichtig und er war ein Mensch von fein-
ster Lebensart und der auf seinen Ruf hielt. Er
hielt aber auch auf feine gute Laune, die er als die
Lebenslust eines guten Charakters achtete, unb be-
durfte bei angestrengter Tätigkeit der Erholung, ja
zuweilen der Zerstreuung.
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Da» »Hamburger Echo" erscheint täglich, außer Monlagr.
«lvoitNrmentSpreiS (Inti. „Tie Nene Welt") beträgt: durch die Post bezogen ohne Bringe,«Id

monallich x. 1,20, viertelsährstch A 3,60; durch di« Kolporteure wSchentlich 30 A frei in» Hau».
Einzelne Nummer 6 4. SonnIag»>Nummer mit illustrierter Gonntagrbeilage „Die Neue Weit" 104.

Verantwortlicher Redakteur: Gustav Wabcrsky in Hamburg.

Freitag, Seu 13. Oktober 1905.

Anzeigen werden die lechtgespalten« Petilzeile oder deren Raum mit 80 4.
tür den Arbeitsmarkt, Vermietung»- und kkamilienanzeigen mit 10 4 berechn«.

Anzeigen Aunabme in der Expedition (bis 6 Uhr Abend«),
in den Filialen (bis 4 llbr Nachmittag»), sowie in sämtlichen Annvncen-Dureaux.

Redaktion und Expedition: iyeblaiidftraste 11 in Hamburg 1.

Jifiostn:

Lüd-St. Pauli bei Carl Lementzom, Davidstr. 35. Nord-Tt. Pauli, Einisbüttel, Laugcufclde bei Carl Dreyer, Margarethenstr. 72, Cimsbilttel. Hoheluft, V'ppeudorf, (vroh.Borstel und
LlZinterhude bei Ernst Großkopf, Lehinweg 51, Eppendorf. Bariubcek, llhlcnhorst bei Theodor Petereit, Bachstr. 12, Barmbeck. Lt. tilcorg, Hohenfelde, Bvrgselde, Hamm, Horn und
Lchifsbekk bei Carl Ortel, Baustr. 26, Borgfelde. Hammerbrook, iliotcuburgetort, Billwärder und Veddel bei Rud. Fuhrmann, Schwabenstr. 33, Hammerbrook. (Tilbeck, Waudsbeck und
Hiuscheufelde bei Franz Krüger, Sternstr. 36, Wandsbeck. dlltoua beiFriedr'ich Ludwig, Bnrgerstr. 118, Altona. Ottcuseu, Bahrcufcld bei Johannes Heine, Bahrenfelderstr. 140, Ottensen.

[20] (Nachdruck verbalen.)
Der alte Praktikant.

Eine bayerische Dorfgeschichte von HanS Hopfen.

Eisenhut meinte auch ohne den Zettel in des
Notars Schlafrock genau zu wissen, wer drüben in
Mariabannerl .fein Testament zu machen willens
war. Und da er sich ser seltsamen Diagnose, welche
die Moosrainerin ihm erst kürzlich mitgeteilt hatte,
deutlich erinnerte, so war er über die traurige Seite
des Geschäftes so ziemlich getröstet. Er hielt dafür,
daß die Aufregung in Vorbereitung, Aussetzung und
Einhändigung des Testaments nicht viel anders ge-
sucht werde als toie eine Art Zerstreuung in der
Langweile dieses hinterwäldlerischen Kurortes, der
aus "allerhand und den verschiedensten Ursachen,
gleichsam über Nacht, Mode geworden war.

Oder war do» noch Bedenkliches hinter der
Sache und drohte den Menschen, die mehr als alle
andern seine Gefühle und Gedanken beschäftigten,
ein ernstes Unheil? Er konnte nicht recht daran glau-
ben. Aber seine innere Unruhe wuchs doch mit jeder
Piertelstunde, und er beeilte sich, seine Akten zu-
sammenzubinden und sich, sobald der ärgste Sonnen--
brand vorüber, auf den Weg durch den A>ald zu
machen.

Hier im Schatten wandelnd, übersic, ihn auf
einmal der Gedanke, ob nicht am Ende gar euieS
der süßen Kinder plötzlich verunglückt wäre und fernen
letzten Willen zu Papier bringen wollte. Aber Mäd-
chen von achtzehn Jahren pflegen keine Testamente
zu machen. Er mußte sich selbst belächeln. 6tne
Ueberlegenheit deS Geistes, die auf die Dauer durch,
aus nicht hinderte, daß fein Herz den ganzen Weg
entlang ihn mit ebenso törichten Befürchtungen und
unmöglichen Vorfpiegelnngen marterte, als sie jeder
andere Verliebte in feiner Lage hatte ausdulden
müssen. —

Tak körperliche Befinden der Frau von Rüden-
hausen war nun allerdings keineswegs so verzweifelt,
daß bei längerem Ausbleiben notarieller Hülfe Ge-
fahr int Verzüge gewesen wäre. Man kann, genau
betrachtet, auch nicht beschwören, daß sich ihr Zu¬

stand in der letzten Woche verschlimmert oder '•ber
der Bauerndokterin über denselben ein neues, Be-
denken erregendes Licht aufgegangen wäre. Nichts
von alledem l Aber der macchiavellistische Kops auf
den derben Schultern der Moosrainerin hatte sich^S
nun einmal vorgesetzt, hier ein wenig Vorsehung zu
spielen und die Marionetten, die sich freiwillig an
ihre strammen Finger gehängt hatten, zu Nutz und
Frommen derer, die sie liebte, durcheinandcrtanzen
zu lassen.

Nach der Geburt der Zwillingstöchter hatte die
zarte Frau von Rüdenhausen sich lange nicht erholen
können. Es war ihr in Körper und Geist, wie sie
sagte, eine gewisse Müdigkeit zurückgeblieben, der sie
um so weniger Herr werden konnte, als sie schon von
Natur ziemlich eigensinnig, trüg und empfindlich war,
sich in ihrem wagrechten Dasein, mit ihrer hübsch
coiffierten Duldermiene ungemein interessant vorkam
und von ihrem Gatten, ihrer Familie, ihren Freun-
den über alle Maßen verhimmelt, verweichlicht und
verhätschelt wurde.

Anfangs wunderte sie sich oft selbst im Stillen,
roie rasch alle Launen, die sie ausheckte, sich verwirk-
lichtsn. Später sand sie es nur natürlich, daß sie
für die lieben ihrigen nach Willkür Regen oder schön
Wetter machte, daß sie in ihren kleinen, verzärtelten
Händen die Zügel absoluter Herrschaft führte.

Manchmal kam es noch mitGewalt übet sie, daß sie
des ewigen Haushütens müde ward. Dann ging sie
■mit einer Lsidensckiastlichkeit und Ausdauer, die joden
in Erstaunen setzte, in die große Welt, tanzte, ritt,
dinierte, soupierte joden Tag und Abend anderswo,
stellte lebende Bilder und veranstaltete Wohltätigkeits-
vorstellungen, TombolaS, Picknicks, Zigeunerkonzerte,
Reiterquadrillen und waS chr sonst in den erfindungs-
reichen Kopf tarn.

Je atemloser sie bann ledeSmal sich in den ©trü-
bet gesellsätastlicher Vergnügungen stürzte, desto
rascher und kläglicher fiel der Rückschlag über sie. Sie
erklärte bann plötzlich eines Abends, daß alle Straft
sie verlasse; sie litt an Schwindel, Herzbeklemmung,
Atemlosigkeit. Das Leben war ihr nur auf ihrem
Sopha erträglich, bei mattem Licht, weißer Kost,
leisem Gespräch und beschränkter Geselligkeit. Jeder
Versuch, sich zu ermannen, wurde durch Schmerzen,


